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Erſcheint wöchentlich 4 
Mittwoch und Sonnabend 


für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr,; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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Unſere geehrten auswär⸗ 


tigen Abonnenten erſuchen Schifffahrtsbetrieb auf den deen aer 


wir ergebenſt, unſer Blatt gefälligſt 
rechtzeitig auf der Poſt beſtellen 


zu wollen. 
Die Redaktion. 


Norddeutſcher Reichstag. 


Ein gutes Stück des Einigungswerkes iſt a. 20. d. 
wieder zu Stande gekommen. Für alle Angehörige des 
Bundes iſt ein gemeinſames Indigenat hergeftellt, wo⸗ 
nach der Angehörige eines Bundesſtaates in jedem an⸗ 
dern Bundesſtaate als Inländer zu behandeln und dem⸗ 
gemäß zum feſten Wohnſitz, zum Gewerbetriebe, zu 
öffentlichen Aemtern, zur rwerbung von Grundſtücken, 
zur Erlangung des Staatsbürgerrechtes und zum Ge⸗ 
nuſſe aller ſonſtigen bürgerlichen Rechte unter denſelben 
Vorausſetzungen wie die Einheimiſche zuzulaſſen, auch 
in Betreff der Rechtsverfolgung und des Rechtsſchutzes 
denſelben gleich zu behandeln iſt. Eben ſo haben dem 
Auslande gegenüber alle Bundesangehörigen gleichmä⸗ 
Bis Anſpruch auf den Bundesſchutz. Der Art 4 wurde 
eben ſo, mit einigen unweſentlichen Modifikationen, 
in allen ſeinen 13 Nummern angenommen. Danach 
unterliegen der Bundesgetzgebung die Beſtimmung über 
Freizügigkeit, Heimats⸗ und Niederlaſſungsverhält⸗ | 
niſſe. Gewerbebetrieb, einſchließlich des Verſicherungs⸗ 
weſens, Coloniſation und Auswanderung nach außer⸗ 
deutſchen Ländern, die Zoll⸗ und Handelsgeſetzgebung 
und die für Bundeszwecke zu verwendenden Steuern, 
das Maaß⸗, Münz, und Gewichtsſyſtem und die Emiſ⸗ 
ſion von fudirtem Papiergelde, die allgemeinen eſtim⸗ 
mungen über das Bankweſen, die Erfindungspatente, 
der Schutz des geiſtigen Eigenthums, der Schutz des 
deutſchen Handels im Auslande, der deutſchen Schiff⸗ 
fahr, und ihrer Flagge und die gemeinſame confulas 


Zuſtände im Fürſtenthum Reuf 

Abg. Salzmann (aus Weimar, 
ältere Linie) hielt in der 16. Sitzung des 
folgende Rede: Wenn ich das Wort für die Anträge 
der Abgg. Lasker und Miquel ergreife, ſo veranlaſſen 
mich dazu die Zuſtände, des Wahlkreiſes, den ich, ob⸗ 
wohl als Ausländer, doch mit voller Hingebung zu 
vertreten die Ehre habe, und welchen das Fürſtenthum 
Reuß ältere Linie bildet. (Heiterkeit.) Ich darf wohl 
annehmen, meine Herren, daß Sie mit dieſem 6 
quadratmeiligen Ländchen einigermaßen bekannt ſind. 
(Heiterkeit und Unterbrechung. Der Präſident bittet 
um Ruhe.) Im vorigen Jahre wurde es mit der 
Krone Preußen in Krieg verwickelt. (Anhaltende Hei⸗ 
terkeit.) Gegen dieſe Kriegserklärung ſuchte man ſich 
durch die Einrede zu ſchützen: „in der Sache Feind, 
in der Perſon Freund.“ Von preußiſcher Seite wurde 
entgegnet, daß dies ſchlechterdings nicht angehe. (Hei⸗ 
terkeit.) Das paſſe nicht nach preußiſchem Kriegsreg⸗ 
lement und wohl oder über müſſe die Kriegserklärung 
aufgenommen werden. Geſchoſſen wurde indeſſen nicht. 
Heiterkeit.) Die Eigenthümlichkeiten und Beſonder⸗ 
heiten des Fürſtenthums werden Sie aber nicht ken⸗ 
nen, obwohl ſeit Jahr und Tag mehr davon geſprochen 
wurde, als eigentlich wünſchenswerth iſt. 
gemeinſame Strafrecht betrifft, ſo konſtatire ich, daß 
erſt im Jahre 1862 die Karoline dort abgeſchafft wor⸗ 
den iſt. (Stürmiſche Heterkeit in allen Theilen des 
Hauſes, die dem Redner eine Pauſe auferlegt.) Sie 
können das befremdlich finden, aber es iſt ſo. Seit⸗ 
dem lebt man dort von den modernen kodiftzirten 
Strafrechten. Ich laſſe dahin geftellt, ob und inwie⸗ 


ältere Linie. 
Abg. für Reuß 


Mal: Pienſtag und Freitag früh, 
Mittag. Pränumerationd = Preis 


Inſertionen werden bis 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 
Expedition angenommen, 


Montag und Donnerstag Abends 5 
10 Uhr in der 
und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Mittwoch, den 27. März. 
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riſche Vertretung, das Eiſenbahnweſen im Intereſſe der 
Landesvertheidigung und des allgemeinen Verkehrs, der 
CU) nen Waſſerſtraßen, 
o wie die Fluß⸗ und fonftigen ? Aſſer zölle, das Poſt⸗ 
und Telegraphenweſen, die wechjelfeitige Vollſtreckung 
von Erkenntniſſen in Civilſachen und die Requiſitionen, 
Beglaubigung öffentlicher Urkunden und die gemein⸗ 
ſame Geſetzgebung über Obligationenrecht und Straf⸗ 
recht, Handelsrecht und Wechſelrecht und das gericht⸗ 
liche Verfahren. In dieſen Veſtimmungen liegen, wie 
man jeben wird, die Hauptbedingungen der materi⸗ 
ellen Einheit Norddeutſchlands. f 
— Die Verhandlungen im 
nen langfameren Verlauf, als g 
Es ſcheint ziemlich ſicher zu ſein, daß der Reichstag 
vor Mitte oder Ende Mai ſeine Arbeiten nicht vollen⸗ 
det haben wird. Weber die Lage der, Verhandlungen 
ſchreibt man aus parlamentariſchen Kreiſen der „Schleſ. 
Zeitung“: „Die Ausſicht auf bedeutendere Coneeſſio⸗ 
hen von Seiten der Regierungen hat ſich in der le 
ten Woche, weun ich nicht irre, etwas getrübt. Die 
geringen Majoritäten, durch welche wichtige Fragen 
entſchieden wurden, können keinen rechten Eindruck auf 
die Regierung machen, die ſich zu Conceſſionen nur ver⸗ 
ſtehen dürfte, wenn dieſe von einer ſtarken Majorität 
gefordert würden. Leider iſt ſolche ſtarke Mojorität 
auch für die Zukunft meiner Anſicht nach ſchwerlich zu 
erwarten. Die ſog. Altliberalen werden keine Forde⸗ 
rungen der Art unterſtützen. Sie gehen im d 
wie das einige der von ihnen eingebrachten lmende⸗ 
ments, z. B. das auf 5 jährige Dauer der Legislatur⸗ 
periode, beweiſen, noch weiter rechts, als man es ir⸗ 
Mit hätte erwarten können, und wenn gleich einzelne 
Mitglieder der „freien conſervaziven Vereinigung“ 
Bethuſy⸗Huc) ab und zu mit den Anträgen der Natio⸗ 
nal⸗Liberalen ſympathiſtren, ſo dürfte doch die Mehr⸗ 
heit auch jener Fraktion ſich ſchwerlich bei eniſcheiden⸗ 
den Fragen auf die Seite der National⸗Liberglen ſtellen. 
Nach dem Eindruck, welchen die augenblickliche Situa⸗ 
tion macht, füblt man ſich in der That verſucht, zu 
glauben, daß der Entwurf im Ganzen ſchließlich auch 


Reichstage nehmen ei⸗ 
man Anfangs annahm. 


weit noch heute die Karoline eine ſubſidiäre Bedeutung 
hat (Stürmiſche Heiterkeit), doch kann man annehmen, 


Reichstages daß auch die heutige Bedeutung der Karoline noch Folgendes mitzutheilen. 
von großem Belang fein wird. (Gelächter. ) Allerdings] doch 


darf man dem nationalen Zuge nach Individualiſtrung 
des Rechtes nicht allzuſehr die Adern unterbinden; 
aber es iſt kein geringerer Uebelſtand, wenn das 
Recht durch die Geſetzgebung importirt wird und ſich 
dieſelbe damit begnügt, Gypsabguſſe von fremden Ge⸗ 
ſetzoriginalien zu machen. Das Fürſtenthum Reuß 
ältere Linie hat nun in der That ſo einen abgeſchwäch⸗ 
ten Gypsabdruck des königlich ſächſiſchen Strafgeſetz⸗ 
buches oder vielleicht nur gar eine Kopie. Es iſt aber 
für kleine Staaten um ſo bedenklicher, das Recht auf 
fremdem Terrain zu ſuchen, wenn die Legislative des 
Auslandes, wie leider im Königreich Sachſen, zum 
Theil auf den Trümmern einer gebrochenen Landes⸗ 
verfaſſung beruht. (Senſation und Unterbrechung.) 
So verpflanzt ſich die Reaktion wie ein Anſteckungs⸗ 
ſtoff von Land zu Land, von Haus zu Haus. Im 
Strafprozeß beſteht dort noch das geheime Inquiſiti⸗ 
onsverfahren, der Ineulpat ſitzt, wie es im Munde 
des Volkes heißt, „auf Geſtändniß“, und wenn er 
ſehr ſchweigſam iſt ſo ſitzt er ſehr lange. (Heiterkeit. ) 


Was das Die Patrimonialgerichte ſind noch immer das Palla⸗ 


dium der Unterthanen, vor dem ſie ſich aber, wie vor 
dem Haupte der Gorgo, fürchten. (Unterbrechung 
rechts.) Vieles könnte beſſer ſein, wenn das Land an⸗ 
ftatt der bisherigen Verwaltung durch die mittelalte⸗ 
liſchen Feudalſtände bei Zeiten eine Konſtituirung 
und eine Volksvertretung erhalten hätte. Da Sie 
indeß ſchwerlich eine Vorſtellung von dem 


8 eine aufrichtige Anerkennung und 


Entwicke⸗ behrliche Caſſations⸗Inſtamz erblickt. 


1867 


nur mit geringer Majprität angenommen oder abge⸗ 
lehnt werden dürfte. Denn auch das Letztere erſcheint 
mir nicht über allen Zweifel erhaben, wenn ich erwäge, 
daß die Verſtimmung in den Kreiſen der ational⸗ 
Liberalen im Wachſen begriffen erſcheint.“ 

— 


Zur Situation. 


Das Schutz- und Cruhbündaiß, welches Preußen mit 
N . vor der Rati⸗ 
fitation des Friedensvertrages geſchloſſen hat, iſt wohl 
von allen Patrioten jetzt bei ſeiner Veröffentlichung mi: 

Kein Akt der preu⸗ 


1866 wird einer ſo all⸗ 


ſtebt wohl 
Beifall der preußiſchen Regierung auszudrücken. 


Frankreich ſprach das Wort ee aus 
y Heſſen⸗Darmſtadt un 2 

nach Paris um 
hatten. Aber Fre 
ſtill, ſobald es erfahren hatte, d 8 
ſtaaten lieber einen billigen Frieden und die Südſtaa⸗ 
ten lieber an Preußen einen mäßi 
als es auf eine Intervention. 
laſſen wollten. Die Lehre, die Graf 
die Südſtaaten Frakreich, bei dieſer Gelegenheit bat er⸗ 
(heilen laſſen, iſt vortrefflich geweſen und wird hoffent⸗ 
lich in Paris nicht ſobald vergeſſen werden. Die Ver⸗ 
öffentlichung des Vertrages aber, gerade in dem Au⸗ 
genblick, wo der franzöſiſche, Miniſter ſich rühmt, das 
ſüdweſtliche Deutſchland beſchützt zu haben, reibt Pfeffer 
und Salz in die Wunde, welche der franzöſiſchen 


lungsgange des öffentlichen Lebens in Reuß älterer 
Linie haben werden (Heiterkeit), ſo erlaube ich mir 
(Präftident Simſon: Es iſt 
ſehr zweifelhaft, ob der Herr. Redner bei 
dieſer Darſtellung noch bei Nr. 13 iſt. Heiterkeit.) 
Wenn nicht die Bundesgeſetzgebung hier eingreift, von 
dem Einzelſtaat iſt ſchlechterdings nichts zu erwarten. 
Im Jahre 1848 wurde zur Berathung eines Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Entwurfes ein ſogenannter verfaſſungsberathen⸗ 
der Landtag einberufen, der in der vorigen Woche 
mittelſt höchſter Verordnung erſt wieder aufgelöſt wor⸗ 
den iſt (große Heiterkeit) nach vollen neunzehn Jahren, 
meine Herren. (Anhaltende Heiterkeit.) Wenn nun 
die Auflöſungsverordnung faſt 19—20 Jahre braucht, 
wie viel Zeit braucht dann wohl die Legislative, um 
irgend etwas fertig zu kriegen, was das ganze Volk 
dort wünſcht und erhofft. (Sehr richtig! Heiterkeit.) 
Bei der Troſt⸗ und Hilflosigkeit des Volkes hat ſich 
bei ihm eine gewiſſe Beklommenheit eingeſchlichen und 
alle Blicke und alle Hoffnungen ſind auf Berlin ge⸗ 
richtet. Ja, meine Herren, ich nehme keinen Anſtand, 
es hier auszuſprechen, daß man dort einer ſehr land⸗ 
läufigen Redensart im Volke begegnet: „wenn das 
nicht anders wird, und wenn das nichts hilft, und 
wenn alle Stricke reißen, daun gehen wir zu Bis⸗ 
marck!“ (Stürmiſche Heiterkeit und Gelächter in das 
der Miniſterpräſident mit einſtimmt.) Die Sicherheit 
des Rechtsgefühls iſt dort in weiten und breiten Krei⸗ 
ſen, ich nehme keinen Anſtand, es zu ſagen, ſo weit ge⸗ 
diehen, daß man über alle Juſtanzen hinaus in dem 
Herrn Grafen Bismarck noch allein die ganz unent⸗ 
(Stürmiſches 


D und Eitelkeit durch dieſen Vertrag geſchla⸗ 
gen i 


{ ie Militär-Einheit des geſammten Deutſchland 
iſt durch dieſen Vertrag ebenſo ſicher geſtellt wie die 
Verfaſſung des norddeutſchen Bundes ſie für dieſen 
nur ſicher ſtellen kann. Denn es würde eine arge 
Selbſttäuſchung ſein, wenn man glauben wollte, daß 
Sachſen, Mecklenburg u. ſ. w. ſich feſter durch eine mit 
dem norddeutſchen Parlament berathene Verfaſſung ge⸗ 
bunden fühlen werden als Baiern, Heſſen⸗Daumſtadt 
und Baden durch Verträge. Die militäriſche Einheit 
iſt alſo jetzt bei uns geſichert, ſoweit es bei der Viel⸗ 
ftaaterei in Deutſchland mit zwaneig und einigen Sou⸗ 
vexänen überhaupt möglich iſt. Wir danken der preu⸗ 
ßiſchen Regierung dafür, daß es jo iſt. Bemerkens⸗ 
werth iſt noch, daß die würtembergiſche Regierung den 
Allianzvertrag mit Preußen zuerſt abgeſchloſſen hat, 
alſo nicht ge durch das Vorvehen Baierns und Ba⸗ 
dens zu dieſem Schritte bewogen worden iſt. Wenn 
man ſich in Paris vielfach beklagt, als ſei man in Ni⸗ 
kolsburg von Preußen getäuſcht worden, welches un⸗ 
mittelbar nachher die ſüddeutſchen Staaten durch fo 
— 1 an ſich gefeſſelt babe, ſo iſt 
aran zu erinnern, daß Frankreich grade in der Zeit 
Abscheu den Nikolsburger Präliminarien und dem 
bſchluß jener Verträge die bekannten Andeutungen 
wegen gewiſſer Kompenſationen in Berlin machte. 
Frankreich hatte alſo in Nikolsburg ſein letztes Wort 
noch nicht geſprochen, und indem es einerſeits die ſüd⸗ 
deutſchen Staaten bei den Friedensverhandlungen un⸗ 
terſtützte, andererſeits Kompenſationen beanſpruchte, 
gab es Preußen allerdings allen Anlaß, um auf neue 
Due Sicherungen bedacht zu ſein. Die ſüddeutſchen 
tegierungen mögen von den Auſprüchen Frankreichs, 
die allenfalls Baiern auch die Pfalz hätten koſten kön⸗ 
nen, eben auch nicht angenehm berührt geweſen ſein, 
und ſie zogen es vor, de mit Preußen zu verſtändigen, 
als ſich Frankreich in die Arme zu werfen. Die fran⸗ 
zöſiſchen Blätter haben nicht das geringſte Recht, ſie 
deshalb des Wankelmuths und der 4 nn Frank⸗ 
reichs anzuklagen, deſſen Beiſtand ſie unmittelbar vor⸗ 
515 angerufen hätten. Vielmehr hat die franzöſiſche 
iplomatie ein ziemlich ungeſchicktes Dop elſpiel geführt. 
— Mit Heſſen⸗Darmſſadt ſcheint kein beſonderer 
Allianzrertrag wie mit den andern füddeutſchen Staaten 
nöthig befunden worden zu fein, da daſſelbe durch die 
Zugehörigkeit ice Veen zum norddeutſchen Bunde 
und die preußiſche Beſatzung in Mainz ohnehin mili⸗ 
täriſch durchaus an Preußen gewieſen iſt. Die Er⸗ 
leuterungen der Kriegsminiſters v. Roon zur Wehr⸗ 
verfaſſung des Bundes beftätigen, daß das ganze darm⸗ 
ſtädtiſche Kontingent unter ähnlichen freilich ziemlich 
laxen Bedingungen wie das ſächſiſche dem Bundesheere 
angeſchloſſen werden ſoll. Hätte der Großberzog nicht 
darin einwilligen wollen, fo wäre das obecheſſiſche 
Kontingent einer andern norddeutſchen Diviſion ein⸗ 
verleibt, und ſo die bisherige darmſtädtiſche Armee 
erriffen worden. Man hat denn endlich n Ne bis 
as Ganze unter allerlei Zugeſtändniſſen an die bis⸗ 
berige Kriegsherrlichkeit unter den Oberbefehl Preuſ⸗ 
ens zu ſtellen. b a 
ziemlich dunkel iſt noch die Luxemburger Angele- 
heit. Die Brüſſeler „Independance“ v. 24. ſpricht 
ch zwar ziemlich beruhigend aus. „In Paris, fo 
meldet ſie, waren auch geſtern noch die abenteuerlich⸗ 
ſten Gerüchte über die Abtretung Luxemburgs an 
Frankreich verbreitet. Einem Blatt zufolge wäre 
dieſe Abtretung bereits eine vollendete Thatſache. Der 
König⸗Großherzog erhalte die Summe von 100 Mill. 
Frs. und die Bevölkerung werde um ihre Zuſtimmung 
durch allgemeine Abſtimmung befragt werden. Es iſt 


Gelächter.) Es gebt durch meinen Mund ein Noth- 
ſchrei an Sie: Helfen ſie, es herrſcht dort kein böſer 
Wille, aber das Fürſtenthum Reuß ältere Linie iſt et⸗ 
was zu ſehr individualiſirt und da muß die Bundes⸗ 
geſetzgebung zu Hilfe kommen. (Sehr richtig!) Halten 
Sie beim Hinblick auf unſere dem ganzen Vaterlande 
gewidmete Thätigkeit feſt an dem ſchönen Spruch: 
Wer der Geringſten einem dies gethan, der hat es 
auch mir gethan! Ich erſuche Sie die Anträge mög⸗ 
lichſt zu unterſtützen. Lebhafter Beifall.) 


— Peter Cornelius. — Der letzte jener betagten 
Geiſteshelden, die Friedrich Wilhelm IV. nach feiner 
Thronbeſteigung um ſich verſammelt hatte, iſt nun auch 
dahin: Peter Cornelius, der Meiſter deutſcher Kunſt, 
iſt am 4. März in Berlin geftorben und unter zahl⸗ 
reicher Begleitung auf dem katholiſchen Kirchhofe da⸗ 
ſelbſt beerdigt worden. 

In früheren Jahren konnte man den Verſtorbenen 
täglich einſam promenirend im Berliner Thiergarten 
ſehen; er war perſönlich fremd in der großen Stadt, 
die Bevölkerung kannte ihn nicht. Unter den Tauſen⸗ 
den von Spaziergängern, welche an ihm vorüberſtröm⸗ 
ten, war nur ſelten Einer, der vor der beſcheiden ein⸗ 
herſchreitenden Geſtalt des kleinen Mannes ehrerbietig 
den Hut zog oder vielleicht ſtehen blieb, ſich nach ihm 
umzuſehen. Nur wer ihm nahe kam, konnte hinter 
dem ſchwungvollen Ernſt der Züge und dem Feuer des 
lebhaften Auges den großen Künſtler vermuthen. 

Ueber ſeine Bedeutung als Maler iſt nicht lange 
vor ſeinem Tode ein Werk von Hermann Riegel er⸗ 
ſchienen, deſſen wir zur Zeit gedachten. An ausführ⸗ 


— 
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möglich, daß die Gegenwart einer preußiſchen Beſaz⸗ 
zung in 1 nach der Auflöſung des deutſchen 
Bundes und die prötäre Lage des Großhexzogthums 
egenüber den Gelüſten, die es erregt, zu diplowati⸗ 
chen, Verbeſpres sen zwiſchen den Höfen von Paxis, 
Berlin und dem Haag Veranlaſſung gegeben haben. 
Doch können wir in Uebereinſtimmung mit unſeren 
Farifer Korreſpondenten jo viel verſſchern, daß Luxem⸗ 
burg nicht verkauft worden iſt, und daß, ware dies 
der Fall, weder Preußen noch Deutſchland je einwilli⸗ 
gen werden, das Band zu brechen, das dieſes Land 
an die germaniſche Familie 1 „Was die Bewoh⸗ 
ner des Großberzothums ſelbſt betrifft, ſo iſt es zwar 
den Preußen nicht gelungen ſich bei ihneu beliebt zu 
machen; alle ihre Wünſche ſind zu Gunſten einer un⸗ 
abbängigen Stellung. Wenn man fie jedod in die 
Nothwendigkeit verſetzte, auf ihre Unabhängigkeit En 
verzichten, jo würden ſie als Deutſche nach Sprache, 
Ideen, Sitten und Ueberlieferungen es dennoch vor⸗ 
. lieber Preußen oder ſelbſt Belgier, als Franzo⸗ 
en zu werden.“ 8 
Es iſt klar, daß die Abtretung Luxemburgs an 
Frankreich für Belgien nicht minder verhängnißvolle 
Folgen haben müßte, als für Deutſchland, dem es un⸗ 
mittelbar entriſſen würde. Die „Neue Preuß. Z.“ 
ſpricht ſichtbarer über dieſen Punkt ais die „Inde⸗ 
ndance“. Sie meldet aus Paris, daß General 
Froſſard, Adjutant des Kaiſers, Mitglieder der Kommiſ⸗ 
ben für die Feftuugen, ſich in geheimer Miſſion nach 
uxemburg begeben habe und konſtatixt, daß die Ge⸗ 
rüchte über den Ankauf von Luxemburg fortdauern. 
Sie regiſtrirt ferner aus andern Blättern die 
Angaben, daß ein franzöſiſcher Unterpräfekt in den 
erſten Familien der Stadt Luxemburg unter allerlei 
verfänglichen Aeußerungen Beſuche mache, daß in den 
höheren Klaſſen der Geſellſchaft franzöſiſche Sym pa⸗ 
thien vorherrſchen, daß Graf Bismarck im Reichstage 
dir Frage zwar für ſchwebend, aber die die Abtretung 
an Frankreich keineswegs für unzuläſſig erklärt habe 
xc. Freilich ſei die Sache wohl noch im weiten Felde 
x. Es u doch nicht entfernt die Nöthigung einzuſehen, 
Frankreich nach Allem doch noch eine demütbigende 
Kompenſation zuzugeſtehen, 0 — es gewiß, daß die 
Luxemburger denn doch vor Allem immer Luxemburger 
leiben wollen. 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin. Nach einem Telegramm 
der „Schl. Z.“ ſteht ein öſterreich⸗preußiſches Bünd⸗ 
niß für den Kriegsfall in Ausſicht. — Der italieniſche 
Kronprinz, Humbert, wird hier am 6. April eintreffen 
und im königl. Schloſſe Wohnung nehmen. — Es ver⸗ 
lautet, daß die Aufnahme des Herzogthums Lauenburg 
in den Zollverein ſehr nahe bevorſtcht. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird zum 1. April d. J. ein Wechſel 
der Poſtbeamten aus den alten Provinzen mit 
ſoſchen aus den neuen Provinzen in umfaſſender Aus⸗ 
debnung ſtattfinden; auch find ſeit einiger Zeit befon- 
ders im Hannoverſchen, practiſche Poſtbeamte aus den 
alten Provinzen, vorzugsweiſe bei den kleineren Poſt⸗ 
anſtalten, thätig, um die dortigen Beamten mit dem 
preußiſchen Expeditions⸗Modus und der Kaſſen⸗ und 
Buchführung vertraut zu machen. — Der „Rh. Ztg.“ 
ſchreibt man aus Luxemburg von einer Seite, „die 
vollen Glauben verdient“: „Es iſt poſitiv, daß #8 
ſeit einer gewiſſen Zeit ein franzöſiſcher Souspräfeet 
in Luxemburg befindet, der in den erſten Familien der 
Stadt Beſuche macht und jedesmal im Laufe der Un⸗ 
terhaltung fragt, ob man glaube, doß bei einer Ab⸗ 
ſtimmung das Land ſich eher für Frankreich als für 
Preußen ausſprechen werde. Es treten in dieſem Au⸗ 


lichen Nekrologen wird es nicht fehlen. Was ſich über 
ſeinen Lebenslauf zunächſt zuſammenſtellen ließ, iſt Fol⸗ 
gendes: 

Geboren am 23. September 1783 zu Düſſeldorf 
als Sohn des dortigen Malers und Gallerie-Inſpec⸗ 
tors Aloys Cornelius, entwickelte ſich der talentvolle 
Knabe raſch unter ſeines Vaters und Langer's Leitung. 
Im Jahre 1807 trat er zuerſt mit einigen großen Ge⸗ 
mälden hervor, welche, das Reich Gottes darſtellend, 
für die Kirche in Neuß beſtimmt waren. Im folgen⸗ 
den Jahr ging er nach Frankfurt a. M., wo er vom 
Fürſten Primas Aufträge für bibliſche Darſtellungen 
erhielt, und eine Reihenfolge von Zeichnungen zu Gö⸗ 
the's Fauſt entwarf, welche Ruſcheweyh in Kupfer ftach. 

1811 überſiedelte er nach Rom, um neben Over⸗ 
beck, Koch, Schadow und Veit an der Wiederbelebung 
der deutſchen Kunſt mitzuwirken. Bald offenbarte er 
jene Großbeit des Stils, welche Cornelius als den 
erſten Meiſter ſeiner Zeit in Compoſition und Zeich⸗ 
nung bekundet. Zunächſt entwarf er in Rom eine 
Folgenreihe von Zeichnungen zu den Nibelungen, und 
führte dann die Frescomalerei in alter Weiſe wieder 
ein, wofür er mit einigen Freunden den Anfang mit 
der Geſchichte Joſeph's im Hauſe des preußiſchen Con⸗ 
ſuls Bartholdy in Rom machte. Er begann darauf 
die Ausſchmückung der Villa Maſſimi mit Darſtellun⸗ 
gen aus den italieniſchen Dichtern. Seine Umriſſe zu 
Dante kamen nicht zur Ausführung, ſind aber 1831 
in neun Blättern mit Erläuterungen von Döllinger 
herausgegeben worden. 

Mittlerweile erfolgte ſeine Berufung vom Kron⸗ 
prinzen Ludwig von Baiern, mit dem Auftrag, in der 


an andere Anzeichen auf, welche ebenſo beweifen, 
aß Fraukreich ſich zur Stunde ſehr mit uns beſchäf⸗ 
tigt. Wir Luxemburger, die ſich durckaus nicht darü⸗ 
ber beklagen, was fie find, feben es keineswegs gern, 
daß Fremde anfangen uns ſo viel Intereſſe zu bezei⸗ 
gen; Das iſt der Grund, warum wir nicht mehr zu⸗ 
rieden find.“ — Der Bürgermeiſter Sach ße zu Neu⸗ 
baldensteben, deſſen Amtsdauer im vorigen Jahre 
ablief, der aber don den Stadtrerordneten wiederge⸗ 
wählt wurde, ift benachrichtigt worden, daß feine E = 
wählung nicht beftätigt worden ſei. Herr Sachße iſt 
Mitglied des Abgeordnetenkauſes und mar was Vor⸗ 
* rk erſt geſagt zu werden braucht) noch ein 
teiſinniges. 

— Die Verhandlungen über die künftigen Bezie⸗ 
bungen des Südens zum Norden ſind noch keineswegs 
ſo weit fortgeſchritten, wie mehrfach behauptet wurde. 
Die „Karlsruher Ztg.“, welche in dieſer Beziehung ge⸗ 
wiß die beſten Wünſche hegt, dementirt das auch von 
uns wieder gegebene Telegramm mehrerer Blätter, 
nach welchem bereits eine „Einigung über die fünftige 
Bundesakte“ erzielt fein und diefelbe „gleich nach der 
Konſtituirung des Nordbundes formulirt und prokla⸗ 
mirt werden“ ſollte. „Dieſe Nachricht, ſo erklärt die 
„Karlsr. Z.“, iſt um fo mehr aus der Luft gegriffen, 
als irgend welche Unterhandlungen der bezeichne⸗ 
ten Art überhaupt nicht ſtattgefunden haben.“ Hier⸗ 
nach ſcheint es denn auch nur ein frommer Wunſch. 
geweſen zu ſein, wenn die „Karlsruher Zeitung“ das 
Verlangen nach einer baldigen Theilnahme des Sü⸗ 
dens an der gemeinſamen Suech ung des norddeut⸗ 
ſchen Bundes aussprach. Zunächſt wird es ſſch wohl 
nur um ein Zollbündniß bandeln; in Baiern und 
Würtemberg kämpft die partitulariſtiſche Strömung 
ſehr lebhaft gegen jede umfaſſendere Annäherung am: 

In der letzten Nummer der „Verfaſſung“ zeigt 
die Redaction an, daß das Blatt zu erſcheinen auf⸗ 
hört. Die „Verfaſſung“ iſt bekanntlich ein liberales 
Wochenblatt, welches vor 4 Jahren von mehreren her⸗ 
vorragenden Führern der liberalen Partei in Berlin 
begründet wurde und haupfſächlich für diejenigen Wäh⸗ 
lerkreiſe beſtimmt war, welche nicht Zeit und Mittel 
haben, um get Zeitungen zu leſen. Der Abbonne- 
mentspreis betrug pro Quartal nur 4½ Sgr. — 
dem hat ſich das Blatt wegen zunehmenden Mangels 
an Theilnahme nicht halten können. Wenn man be⸗ 
denkt, daß gerade die libergle Partei auf dem Gebiet 
der fleineren, billigen Preſſe noch ſehr viel nachzubo⸗ 
len hat und überall die Klagen fortdauern, daß „Pro⸗ 
vinzial⸗Correſpondenz“, Kreis⸗ und Amtsblätter die 
einzige Lectüre für den größten Theil der ländlichen 

hler bilden, ſo iſt das 5 der „Verf.“ um 
ſoe mehr zu bedauern. Die Liberalen ſelbſt tragen die 
Schuld daran. — Wie hieſige Zeitungen hören, iſt die 
Ernennung des Hrn. v. Bernuth zum Regierungs⸗ 
Präſidenten von Köln und des Hrn. v. Wurm b zum 
Polizei⸗Präſidenten von Berlin bereits erfolgt. — Zu⸗ 
(eine einer Privatdepeſche des „Frankf. Journ.“ aus 
Paris verlautet gerüchtweiſe, daß der Beſuch des Kö⸗ 
nigs von Preußen zur Ausſtellung entſchieden ſei. Das 
en Elyſée ſoll zur Aufnahme des Königs beſtimmt 
ein. 
. Nach der „B B.⸗Z.“ arbeitet man gegenwärtig 
im Handelsminiſterium den Geſetzentwurf Über die 
ortoherabſetzung um, der in der letzten Seſſion des 
andtags abgelehnt wurde. Das Miniſterium jo 
nunmehr auf das Bedenken der Landesvertretung ein⸗ 
55 ſein, die zugeſtandenen l Portoherab⸗ 


etzungen wieder durch anderſeitige Erhöhungen abzu⸗ 
chwächen, und von dieſem Standpunkt aus die Um⸗ 
arbeitung erfolgen. 


Glyptothek in München die Götter- und Heldenge⸗ 
ſchichte der Grichen al fresco zu malen. Gleichzeitig 
ward er Director der Düſſeldorfer Akademie, mit der 
Erlaubniß, bis zur Vollendung ſeiner Aufgabe in der 
Glyptothek die Sommermonate in München zu ver⸗ 
bringen. Im Jahre 1824 übernahm er die Leitung 
der Münchener Akademie, und 1830, nach Löſung ſei⸗ 
ner Aufgabe in der Glyptothek, ging er nochmals 
nach Rom, wo er fein „jüngſtes Gericht“ für die 
Münchener Ludwigskirche entwarf, ſowie gleichzeitig 
die Zeichnungen für die Fresken in den Loggien der 
Pinakothek, deren Inhalt die Geſchichte der neueren 
Malerei in Italien und Deutſchland bildet. 
Im Jahre 1841 ſolgte er den Rufe nach Berlin 
als Director der dortigen Kunſtakademie, reiſte im 
September deſſelben Jahres nach England um die 
Ausführung einiger Fresken nach ſeinem Entwurf zu 
überwachen, und begann dann die Wandmalereien in 
der Vorhalle des Berliner Muſeums. Beauftragt 
mit der Ausſchmückung des für die preußiſche Königs⸗ 
familie zu erbauenden Campo ſanto, begab er ſich 
1843 zum drittenmal nach Rom, wo er, ab und zu, 
in ſchöpferiſcher Thätigkeit die nächſten Jahre verweilte 
und u. A. auch für den neuen Dom in Berlin eine 
Compoſition des jüngſten Gerichts anfertigte. Corne⸗ 
lius hat eine zahlreiche Schule um ſich geſammelt, aus 
welcher Stürmer, Stille, Kaulbach, Eberle, Hermann 
u. a. hervorgegangen ſind. Er war, wenn wir nicht 
irren, zweimal vermählt, in zweiter Ehe mit einer 
ſchönen Italienerin aus Rom oder Albano. Im rö⸗ 
miſchen Gebirge war Ariccia, jenſeits von Albano, 
ſein Lieblingsaufenthatt. 


| 
| 


München, den 22, März, Nach fünſſtündigen 
Debatten wurde in der heutigen Sitzung der Kammer 
der Abgeordneten der Antrag auf Aufhebung der To⸗ 
desſtrafe mit 87 gegen 44 Stimmen a igenom men. t 


e (Pf. K.) 
Lei er tich. Des ten der „Preſſe“ mitgetbeilte 


Telegzenm aus Paris, roch nelchem Oeſtexreich auf | 


eine Cinladung des franzefiiden Kabinets, ſich einem 
Proteſt gegen die preußiſck⸗ſüddeutſchen Bündnißver⸗ 
träge anzuſch ließen, ablehnend geantwortet lätte, iſt, 
wie authentiſch verſſchert wird, von Anfarg bis zu 
Ende erfunden. 0 
— Das Schutz und Trutzbündniß zwiſchen Preu⸗ 
— und Vaiern, welches die politiſche und militäri⸗ 
che Einigung von Deutſchland bedeutet, bildet das 
ee der Betrachtungen der Wiener Blätter. 
n vorurtheilsfreien Kreiſen, in denen man gewohnt 
iſt, mit den gegebenen Thatſachen zu rechnen, betrach⸗ 
tet man dieſes Bündniß als eine Garantie des euro⸗ 
päiſchen Friedens, einerseits weil nunmehr die Beſorg⸗ 
niß verſchwindet, daß Frankreich, die 
keit benützend, den Verſuch machen könnte, einen neuen 
Rheinbund In organiſiren, und anderſeits weil nun⸗ 
mehr für Oeſterreich die letzte Ausſicht verſchwindet, 
mit Süpdeutſchland in eine engere Verbindung zu tre⸗ 
ten. Eben darum bat aber auch auf jene Partei, die 
eine Politik der Vergeltung, der Reranche verfolgen 
wollte, die Veröffentlichung des zwiſchen Preußen und 
Baiern abgeſchloſſenen Schutz⸗ und Trntzbündniſſes 
wie ein Donnerſchlag gewirkt, denn ſie ſieht jetzt alle 
ihre Hoffnungen zertrün mert. Das aber ift es eben, 
was allenthalben befriedigt. Hier hofft man, daß un⸗ 
ſere Diplomatie, die ja dem Ausbruche Beuſts zufolge 
mit den Metternichſchen Traditionen definitiv gebro⸗ 
chen hat, nunmehr ihr Augenmerk darauf richten 
werde, die Allianz mit Preußen zu ſuchen, welche den 
rieden von Europa ſchützen würde. Jetzt muß es 
ich zeigen, ob Herr v. Beuſt wirklich der Staatsmann 
iſt, der, auf der Höhe ſeiner Zeit ſtehend, die Miſſion 
zu erfüllen im Stande iſt, welche er übernommen hat. 
„Die „Wiener Abendpoſt“ bringt folgende hech⸗ 
offiziöfe Note: „Wir halten es nicht für unwichtig, zu 
bemerken, daß die preußiſche Regierung dem kaiſerli⸗ 
chen Kabinet von dem gebeimen Vertrage zwiſchen 
Preußen, Baiern und Baden, welcher in Berlin am 
19. d. M. verkffentlicht worden iſt, durch die hieſige 
Renter Geſandſchaft bereits am 15. d. M. mit dem 
eiſügen vertrauliche Mittheilung machen ließ, daß die⸗ 
er Vertrag in rein defenſirem Sinne zu verſtehen ſei.“ 
ie „N. Fr. Pr.“ fügt hinzu, daß Diele ittheilung 
von dem preußiſchen Geſandten Baron Werther, rer: 
ſönlich am Abend des 15. Herrn v. Beuſt gemacht wor⸗ 
den ſei. Wie daſſelbe Blatt erfahren haben will, tref⸗ 
fen die Fürſten von Rumänien und Serbien Vorbe⸗ 
reitungen, um der ungariſchen Krönungsfeier in Peſt⸗ 
Ofen beizuwohnen. 

Frankreich. Die Wirkung iſt ſchwer zu ſchil⸗ 
dern, welche die Veröffentlichung der Bundesverträge 
zwiſchen Baiern, Baden und Preußen in Paris her⸗ 
vorgebracht bat. Erſtaunen und Aerger herrſcht in allen 
Kreiſen, und wenn ſich die offiziöſe Preſſe natürlich auch 
alle Mühe giebt, gute Mieue zum böſen Spiel zu ma⸗ 
chen, die Bedeutung der ganzen Sache möglichſt abzu⸗ 
ſchwächen und die Motive der Veröffentlichung auf 
eine möglichſt bequeme Weiſe zu erklären, jo treten die 
Zeichen des verhaltenen Unmutbs doch immer noch 
ſichtlich genug hervor. Die naher thun 
ſich dagegen keinen Zwang an und verwehrten dieſe 
neue Enthüllung, welcher ie den entſcheidenſten Cha⸗ 
rakter beilegen, auf alle Weiſe gegen das Miniſterium 
und die Kammermaſorität ſowobl als gegen Preußen. 
Es ſei jetzt ſonnenklar, jagen fie mit ingrimmigem 
Spotte, daß Frankreich gefoppt worden ſei. Der 
„Temps“ bringt allein in einer Nummer drei Artikel 
voll Gift und Galle über dieſes Thema. Viel dummes 
Zeug wird auch ſonſt geredet, wie denn z. B. das 
„Avenir national“ meint daß durch den Anschluß des 
Südens an den Norden die üddeutſchen Staaten ihre 
„nationale Selbſtſtändigkeit“ opferten. Ferner leſen 
wir: Obwohl man ſchon bei der Auſſtellung des Ho⸗ 
5 Programms ausrief, daß nun die deutſche 

inheit fertig und jeder weitere Einſpruch vergeblich 
ſei, ſo iſt doch erſt jetzt der entſcheidende Wendepunkt 
eingetreten, an dem man ſich mit dieſer vollzogenen 
Tbatſache abfinden muß. Die franzöſiſche Nation muß 
einem langen Traume für immer den Abſchied geben, 

r ihre Phantaſie unabläſſig beſchäftigt hat, dem 
Traum von der Rheingrenze. Von einer ſolchen feft 
ewurzelten Iufion trennt man ſich nicht ohne ſchwere 
Zuckungen, und fie durchzittern heute ganz Frankreich. 
Man redet in dieſer Erregung überall viel von der 
Unvermeidlichkeit des Krieges, aber ſelbſt Thiers und 
Fapre haben ausgeführt, daß derſelbe unmöglich iſt, 
und keine Regierung wird ſich finden, die dem militä⸗ 
ziſch geeinigten Deutſchland gegenüber ſich in ein tolles 
benkeuer zu ſtürzen wagte, deſſen Scheitern mit voll⸗ 
ſter Gewißheit vorauszuſeben wäre. Dieſes Kriegsge⸗ 
rei geht denn auch keineswegs aus einer unbezähm⸗ 
baren Leidenſchaft hervor, ſondern es wird mit allerlei 
kühlen Betrachtungen durchſetzt, welche die im Hinter⸗ 
grunde verborgene Reſignation bereits durchblicken 
aſſen. Der Kaiſer, To ſagt man, wird dem Lande die 
Freiheit noch ferner vorenthalten und ſo wird ihm 
per kein anderer Ausweg aus einer verzweifelten Lage 
abeiben als der Krieg. Der Kaiſer wird ſich wohl 
ant lagen, daß ein unglücklicher Krieg feine Dynaſtie 
> Sicherſten Und Unheilbarften verderben würde, und 
2 lie er verſuchen, der inneren Aufregung durch wei⸗ 
re Zugeſtändniſſe oder auf irgend welchem andern 
zege Meiſter zu werden. Die Hauptſache iſt die in 
an Einſicht, daß ſich gegen 


a reiſen verbreitete 
Deutſchland vorerſt nichts ausrichten laſſe. In das 


deutſche Uneinig⸗ 


ca. 7300 Thlr. von den deutſchen und ca. 


Unabänderliche fait man ſich zuletzt immer, und fo 
wird auch das ſranzkſiſche Volk, nackdem es erſt ge⸗ 
wiſſen Phantasmen für immer zu entſagen gelernt hat, 


ſich der innen Entwickelung vorzugsweise 1 


und auf dem Gebiete vor Allem den Weltkan pf mit 
den benachbarten Nationen gufnel men, 
— Die Arubeitenſrage beſchäftigt die Behörden gu⸗ 
genblicklich im kick ſten Grade. Es schein, daß eine 
roße Anzahl Strikes im Anzuge iſt. Die Schneider 
ſellen ſich unter denen befinden, welche ihre Arbeit ein⸗ 
ſtellen wollen. Es könnte ſich jedech bei dieſer Gele⸗ 
genheit leicht ereignen, daß die Regierung alle auspei⸗ 
ſen läßt, welcke nicht Franzoſen find. — Der kalſer⸗ 
liche Yrinz befindet ſich beſſer. Sein neuer Gouver⸗ 
neur, General Froſſard, erklärte rundweg dem Kaiſer 
und der Kaiſerin, daß man das Crziehungsſyſtem des 
Prinzen kategoriſch ändern müſſe. Vor allen Dingen 
dürfe er keine Süßigkeiten mehr, ſondern nur geſunde 
Nahrungsmittel erhalten, „ear“, fügte er hinzu „assu- 
rement son temperament est mauvais 73 
Das Pariſer Publikum wird fortwährend durch 
die verſchiedenſten Gerüchte über die Abtretung Luxem⸗ 
burgs in Aufregung erhalten. Die „France“ wendet 


der heute nochmals gegen dieſelben: „Geſtern, jagt fie, | 


hieß es, der „Moniteur“ werde die Abtretung Lu⸗ 
rel an Frankreich bringen. Der „Moniteur“ 
chweigt jedoch, und wir Bruce, daß er keine Urſache 
bat, ſein Schweigen zu brechen. Wir haben bereits 
geſagt, daß über Luxenburg keine Verbandlung im 
Gange ſei, und ſind der Anſicht, daß ſich die Lage 
ſeitdem nicht verändert hat.“ Trotz dieſer wiederhol⸗ 
ten Ableugnung der „France“ wird in ſonſt wohlun⸗ 
terrichteten Kreiſen verſichert, daß der Handel, ſo weit 
Frankreich und der König von Holland in Betracht 
emmen, „eine vollendete Thatſache“ ſei, wenn ſich 
auch der Kaufſchilling nicht jo hoch ſtellen dürfte, als 
es geſtern an der Börſe hieß. Selbſtverſtändlich 
werde man etwaige Klagen über Länderſchacher durch 
eine nachträgliche feierliche Volksabſtimmung zurückzu⸗ 
weiſen verſuchen. So weit kann die Sache immerhin 
zwiſchen Paris und dem Haag abgemacht ſein, obne 
daß man in Berlin darüber eine beſtimmtere Aufklä⸗ 
rung erhalten kat. Daß man mit Preußen noch nicht 
einig iſt, wird allerdings zugeſtanden. Es iſt dringend 
zu wünſchen, daß endli offizielle Erklärungen auf 
dieſe Luxemburger Frage, die nun jo feit einigen 
Wochen die Franzoſen lebhaft beſchäftigt, ein genügen⸗ 
des Licht werfen. a 50 

Italien. Garibaldi hatte feine politiſchen Freunde 
aufgefordert, ſich am Tage der Parlamentseröffnung 
pünktlich in Florenz einzufinden; derſelbe beabſichtigt, 
der „Italie“ zufolge, ſeine parlamentariſche Wirkſam⸗ 
keit in einer der erſten et mit einer Rede über 

die römiſche Frage zu eröffnen. 5 

Was die Zuſammenſetzung der neuen Deputirten⸗ 
kammer anbetrifft, jo unterſcheidet lie ſich wenig von 

der der aufgelöſten Kammer; mit Ausnahme von 40 
bis 50 neugewählten Deputirten ſind die Mitglieder 
der alten Kammer wiedergewählt worden. Die Re⸗ 
giexungspartei wie die Oppoſition haben den Verluſt 
tüchtiger Kräfte zu beklagen. Nach ihrer politiſchen 
Färbung läßt ſich die Kammer in fünf Parteigruppi⸗ 
rungen eintheilen und zwar 1) in bie ſogenannken ge⸗ 
mäßigten Liberalen nnter gen Ricaſoli's oder das 
eigentliche Centrum, 2) die ſogenannten Konſervativ⸗ 
Kberalen unter Minghetti und Peruzzi oder das rechte 
Centrum und ein Theil der Rechten, wen ſogenann⸗ 
ten terzo partito unter Ratazzi und Sella oder das 
linke Centrum und ein Theil der Linken, 4) die äußerſte 
Linke, und endlich 5) die Municipalen oder die ſoge⸗ 
nannten Permanente unter Bottero, Nora ꝛc. auf der 
äußerſten Rechten. 

„Ludwig Sof | uth erklärt von Turin aus den 
angeblichen Brief, deſſen Wiener Korreſpondenzen er⸗ 
wähnen und in welchem er ſich günſtig über das Ar⸗ 
rangement Ungarns mit Oeſterreich aussprechen ſoll, 
für gefälſcht; u ge erklärt durchaus keinen Brief über 
dieſen Gegenſtand geſchrieben zu haben, Die Meinun⸗ 

en, welche ihm jene 5 beilegen, laufen 
einen Anſichten zuwider. Seiner Ueberzeugung nach 
hat Ungarn durch ſein Arrangement mit Oeſterreich 
ſowohl als Staat wie als Nation einen Selbſtmord 
an ſich begangen. 

Rußland. Aus dem Innern von Aſien lauten 
die Nachrichten günſtig. In Taſchkeut entſteht ein ruſſi⸗ 
ſches Stadtviertel: man hat ſchon ein Geſellſchaftshaus, 
eine Bibliotet and eine Schule. Der erſte Verfuch, 
in direkten Handelsverkehr mit Buchara zu treten, iſt 
auch gelungen, denn die Karavane des Kaufmanns 
Chludoff aus Moskau iſt glücklich in Kokan angekom⸗ 
men, und von dort auch glücklich zurückgekehrt. Der 
Berichterſtatter ſagt, daß man die Nuſſen dort ange⸗ 
ſaunt habe, wie die Japaneſen in 


. Provinzielles. 

Culm. Zur Beleuchtung des 
geordneten Kantack und Genoſſen gegen die Einverlei⸗ 
bung Weſtpreußens in den Norddeutſchen Bund, läßt 
das Culmer Kreisblatt folgende Zahlen ſprechen; 

Die Stadt Culm, der Centralpunkt des Polen⸗ 
thums in Weſtpreußen, zählt etwa 1350 Wähler zum 
norddeutſchen Reichstage. Von dieſen gehören etwa 
600 der polniſchen Nationalität an und wenn man 
dieſe nach Berufsſtänden zergliedert, ſo findet man da⸗ 
runter 35 Knechte, 141 Tagelöhner, 157 Handwerks⸗ 
geſellen und Gehilfen (darunter 95 Maurer- und Zim⸗ 
mergeſellen), 226 Handwerker (darunter 154 Schuh⸗ 
macher), 18, welche dem geiſtlichen, Lehrer- und Kauf⸗ 
manns⸗Stande angehören. 

An Communal⸗Steuern werden hier aufgebracht: 
1900 Thlr. 


Petersburg. 


Proteſtes des Ab⸗ 


von den polniſchen Bewohnern. 


den Cemmunalſteuern entnemmen werden, würden nach 
der Kopfzall die Polen aufzubringen haben: 6700 
Thlr. Zieht man die ven ihnen aufzubringende Com⸗ 
munalſteuer an mit 1900 Thlr., dann bleibt ein De⸗ 
ficit von 4800 Thlr., welches auf die deutſchen Bewoh⸗ 
ner übertragen werden muß. 

Königsberg. (G. G.) Ein verdienter Päda⸗ 
goge, der Seminar- und Weiſenhaus⸗ Oberlehrer Vet⸗ 
ter, hat heute 50 lange, ſchwere Jahre ſeines mühe- 
vollen und ſegensreicken Amtes zurückgelegt. Vetter 
iſt ein freiſinniger Mann. Der Seminar⸗Direrctor 

embowsky, Mitglied des f. g. 1 
derſelſe Mann, dem der alte, von „freiſinnigen“ Leh⸗ 
rern begründete „Peſtalozziverein zur Unteſtützung ar⸗ 
mer Lebrer⸗Wittwen und Waiſen“ ein Dorn im Auge 
war, er hat in Zeiten dafür Sorge getragen, daß die 
Freiſinnigkeit.“ ſeine Seminariſten nicht anſteckte und 
dem um das Volksſchulweſen verdienſtvollen „freiſinni⸗ 
gen“ Vetter nur noch eine untergeordnete Stelle als 
Waiſenhauslehrer angewieſen! Vetters Collegen, die 
„freiſinnigen“ Lehrer der Stadt, verſammeln ſich heute, 
um dem würdigen Manne, der geſtern durch eine Se⸗ 
renade überraſcht wurde, durch eine Feſttafel eine 
Freude zu bereiten. Ein Kaften mit Silbergeſchirr, 
150 Thlr. an Werth, angeſchafft von den freiwilligen 
Beiträgen der Volksſchullehrer, die fie ſich von ihrem 
kümmerlichen Einkommen „gerne“ abgeknappt haben, 
iſt ihm zum Jubelfeſte ügerreicht worden. Es find 
dieſe Silbergeſchenke werthvolle praktiſche Sachen 


| u den Aufwendungen, welche vorzugsweiſe aus 


patriotiſchen Vereins, 


Sil⸗ 
berlöffel 2e, die auch von wirklichem Werthe für die 

Angebörigen dann bleiben, wenn der Jubelgreis ihnen 
nicht mehr angehört. Bei Gelegenheit feines. Jubilä⸗ 
ums hat der Anbelgreis „Vetter“ feine: „Erlebniſſe 
aus den Freiheitskriegen“ geſammelt im Druck und 
zwar zum Beſten der armen emeritirten Volksſchul⸗ 
lehrer“ herausgegeben. Wir legen das Ankaufen des 
intereſſanten Buches allen den Menſchenfreunden drin⸗ 
gend ans Herz, denen das traurige Schickſal der ar⸗ 
men, hungernden, in Ruheſtand verſetzten Volksſchul⸗ 
lehrer zu Herzen gehen ſollte. Oberlehrer Vetter, 
en 49 wohnend, führt den Vorſitz des „Vereins 
ur Unterſtützung emeritirter oder penfionirter Volks⸗ 
ſullebrer der Provinz Preußen.“ — Zum königlichen 
Geburtstage wurde auch der „Königsberger Neuen 
Zeitung“ eine Ueberrafbung zu Theil. Ihre Nr. 68 
dom 22. März wurde konſiszirt, wegen eines „Berliner 

Artikels“, in dem wir auch nicht ein Atom entveden 
können, das danach ausſieht, als wäre es eine Ueber⸗ 
ſchreitung der Beſtimmungen des Preßgeſetzes. Es 
iſt dieſe Confiskation die 8., ſchreibe „achte“ Confis⸗ 
kation innerhalb ihres kurzen Beſtehens! 


| Lokales. f 

| — Kommunales. Der „Staatsanzeiger“ publizirt das 
| 
J 
| 


Eeſetz betreffend die Aufhebung der Einzugsgelder 
und gleichartiger Communol Abgaben. $. 1 lautet: „Vom 
1. Juli 1867 ab darf in den Provinzen Preußen, Branden- 
burg, Pommern, Schleſien, Poſen, Sachſen, Wefiphalen und 
in der Rheinprovinz von Neuanziehenden ein Einzugs- oder 
Eintrittsgeld oder eine fonftige beſondere Communal-Abgabe 
wegen des Erwerbes der Gemeindeangehörigkeit (der Nieder- 
l am Orte) nicht mehr erhoben, auch kein Rückſtand 
einer ſolchen Abgabe mehr eingefordert werden.“ 

— Bur Verwerthung der Pungſtoſfe. Aus dem Vortrage 
unſeres Mitbürgers Herrn Hornemann über dieſes Thema, 
deſſen Veröffentlichung in unſerem Blatte erfolgt iſt, wird es 
unſeren Leſern vollſtändig klar geworden ſein, wie wichtig für 
den Geſundheitszuſtand und die Kultur der Umgegend einer 
Stadt eine geordnete Abfuhr der Dungſtoffe iſt. Die Wich- 
ligkeit dieſer Angelegenheit dürfte es daher auch rechtfertigen, 
wenn wir auf das Thema, die Verwerlbung der Dungftoffe, 
nochmals im allgemeinen Intereſſe zurückkommen, wenn das⸗ 
ſelbe auch in äſthetiſcher Beziehung nicht anziehend erachtet 
werden mag. 

Wie wir aus einer gelegentlichen Mittheilung des Herrn 
Stadtrath Hoppe in der Stadtverordneten Verſammlung er- 
fahren haben, wendet der Magiſtrat der in Rede ſtehenden 
Angelegenheit ſeine ſtete Aufmerkſamkeit zu, und zwar auch 
mit Rückſicht darauf, daß die Abfuhr des werthvollen Straßen- 
dungs der Kommune nicht nur Nichts einbringt, ſondern eine 
nicht unerhebliche Summe koſtet. Vorſchläge, reſp. Anträge 
zur Aenderung dieſes Zuſtandes dürſten wol noch im Laufe 
dieſes Jahres vom Magiſtrate an die Stadtverordneten ge- 
langen. 

8 Wie der Magiſtrat, fo ſollte auch jeder Hausbefiper nicht 
nur darauf Bedacht nehmen, die Ausräumung der Latrinen⸗ 
gruben, welche bekanntlich hierorts nicht billig iſt, ſich billiger 
zu beſchaffen, ſondern auch dahin wirken, daß ihnen die Dung 
ſtoffe aus den Latrinen mit der Zeit einen Ertrag gewähren. 
Es iſt noch gar nicht fo lange her, daß hierorts fur die Ab- 
fuhr des Pferdedungs aus den Pferdeſtällen der Hausbefiper 
bezahlen mußte, ſpäter war er zufrieden, wenn er als Ent- 
ſchädigung für den Pferdedung von dem En nehmer deſſelden 
feinen Bedarf an Stubenfard gratis zugefahren erhielt, und 
heute wird der Pferdedung nicht nur gratis ausgefahren, fon- 
dern auch bezohlt. Warum ſollte derſelbe Prozeß nicht auch 
beim Lattinendung eintreten, zumal wena bei uns die Hortie 
und Agrikultur ſtetig fortſchreitet? — 

Die Appartements in unſeren Häuſern find, was Jeder- 
mann einräumen wird, weder eine Zierde derſelben, noch, 
zumal im Sommer, eine Annehmlichkeit. Sollte man ſie in 
ihrer heutigen Einrichtung nicht beſeitigen? — Sicher, geht 
das, und zwar durch das bereits in Metz, Carlsruhe, Dres- 
den, Leipzig ꝛc. eingeführte und in Japan ſchon ſeit langer 
Zeit in der Prazis angewandte Tonnen Syſtem. Ueber; dies 
ſes einfache und leicht einführbare Syſtem leſen wir in den 
von uns öfter erwähnten Berichte der Herren d. Salviatt, 
O. Röder, Dr. 9 Eichhorn folgende Notiz, welche genügt, 
um daſſelbe zu veranſchaulichen. Außer den gemauerten La- 
trinengruben, ſo heißt es dort, find in Metz auch Tonnen im 

Gebrauch, welche unter die Appartementoröhren geſtellt wer- 


den. Diefe Tonnen find von Holz, gut getheert, 2½ Fuß 


hoch, bei 2 Fuß Durchmeſſer und mit einem 9 Zoll weiten 
Eiufallsloche derſehen, in welches die Appartements röhre mün · 
det. Bevor die Tonnen unter die Appartements gestellt wer · 
den, erhalten ſie etwas Desinfektionsflüſſigkeit. (Die Desin- 
fektionsmittel find ja bekannt.) Sind die Faäſſer voll, fo 
werden fie, nachdem das Eunfalloch verſchraubt iſt, mittelſt 
eines Wagens abgeholt und durch leere eiſetzt. Wer ſich 
über dieſes einfache zweckmäßige und für die Einführung 
verhältnißmäßig wenig koſtſpielige Syſtem noch weiter unter ⸗ 
richten will, der leſe den vorbezeichneten Bericht, von dem 1 
Exemplar die Handwerkervereins“, ſowie auch die Magiſtrais⸗ 
Bibliothek beſitzt. 

Die Vortheile dieſes Syſtems ſind leicht erſichtlich. des · 
halb hierüber nur noch wenige kurze Bemerkungen. Die Abfuhr 
der Dungmittel aus den Latrinen macht ſich durch die Ton⸗ 
nen leichter und daher billiger als die zeitige Ausräumung 
derſelben, welche Arbeit unſeren Arbeitern geradezu für 
ſchimpflich gilt. Wird dieſes Vorurtheil nicht durch das 
Tonnen-⸗Syſtem beſeitigt? — Ferner, ſollten unſeren kleineren 
Grundbeſitzer in der Umgegend nicht zur Erkenntniß des Wer- 
tes beſagter Dungſtoffe kommen und ſich die Tonnen, wie 
b die Tranktonnen abholen? — Die Hausbeſitzer müſſen 

ie Hand zuerit bieten und das Tonnen Syſtem wird ſicher 
zum unmittelbaren und mittelbaren Vortheil der Bewohner 


der Stadt und ihrer Umgegegend in Anwendung kommen. 


— Poſtoerkehr. Als unbeitellbar ift zurückgekommen ein 
am 20. Februar er, bier aufgelieferter Brief mit 5 Thaler 
an den Schiffsmann Auguſt Rooske in Kanitzken bei Neuen 
burg. Abſenderin, Cyarlotte Lehmann in Thorn, nicht zu 
ermi teln. 

— Handwerkerverein. In der Verſammlung am 22. d.: 
1) Vortrag über den Waſſerfroſch; — 2) Erörterung der 
Frage, betreffend die Reiſeunterſtüßung eines, oder mehrerer 
Bereinsmitglieder zur Weltausſtelluug in Paris. 


—— — 


Induſtrie, Handel und Gejdäftsverlehr. 


— Sandwirthihaftlices Eine Anzahl Gutsbefiper in 
Neuvorpommern erklärt in der „Strasſ. Ztg.“ daß ſie ſich 
— zur Heilighaltung des Sonntags — für verpflichtet hal- 
ten, an Sonn. und Feſttagen in ihren Landwirthſchaften 
keine andern Arbeiten vornehmen zu laſſen, als ſolche, die 
unabweislich no hwendig find, — auch nicht in der Ernte; 
ihren Leuten die nöthige Zeit zur Beſorgung ihrer eigenen 
Wirthſchaft während der Woche zu gewähren, damit fie hier · 
durch an der Heiligung des Feiertages nicht behindert wer 
den, — und deshalb nomentlich ſolche Arbeiten für ihre, 
Leute, welche mit den hertſchaftlichen Geſpannen borgenom- 
men werden, an den Wochentagen verrichten zu laſſen. 


— 


Agio des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. 
3 pCt. 


22% bCt. Ruſſiſch Papier 2 Klein Courant 


20—25 pCt. Groß- Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 


10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


—— ——— 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 26. März. Temp. Wärme 1 Grad. 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 7 Zoll. 

Den 27. März. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. 

N den 26. März. Heutiger Waſſerſtand 9 Fuß 6 
oll. 


Alte Kopeken 


Luftdruck 28 


3 
Inſerate. 
Artus hof. 
Donnerſtag, den 28. März 

grosses Extra-Abend-Concert 
von der ganzen Kapelle des 61. Inf.⸗Reg. unter 
Leitung ihres Dirigenten. 
‚NB. Zur Aufführung tommt u. A. „Aus 
meinem Stammbuch.“ Potpourri von 
Fauſt. (Neu.) Ferner Variationen für 


die Hlöte von Druet. 


Anfang des Concerts 7½ Uhr. 
Entree à Perſon 5 Sgr. 
Familienbillets für 3 Perf. zu 10 Sgr. find 
bei Herrn L. Grée zu haben. 


A. Krämer, Muſilmeiſter. 


Freitag Abend 8 Uhr 
Heneral-Werfammlung 


im Turnlokal. 


Auction. 


Freitag, den 29 d. Mts. von 10 Uhr ab, 
ſollen Heiligegeiſtſtraße Nr. 101 im Hauſe des 
Herrn v. Janiszewski, umzugshalber verſchie⸗ 
dene Möbel und Küchengeräthe meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Trockenes W verkauft billig 
a olff Lebenheim. 


Polniſch⸗Papier 


Bekanntmachung. 
Die zur Bekleidung der Kinder und Häus⸗ 
linge des Armenhauſes erforderliche Lieferung von 


eirca 

90 Ellen weißen Neſſel 

100 „ rothgeſtreift.. zu Hemden, 

180 „ blau- und weißcarirtes Bettzeug, 
Drillich zu Handtücher, 

braunen Kalmuk, 

graues Kommistuch, 

Drillich zu Anzügen, Elle breit, 

ſchwarzen Parchnet, 

karirtes Futterparchnet, 


30 „ graue Futterleinwand, 

100 „ blaugedruckter Neſſel, 

18 „ TLaillenfutter und Leinwand, 

30 „ grauen Kattun zu Aermelfutter, 

16 „ grauen Rittei, als Stoßkante, 
40 graugeſtreiften Drillich zu Unterbetten, 


wird im Wege der Submiſſion ausgeboten. 

Proben von dieſen Gegenftänden können im 
Armenhauſe nachgeſehen werden, und müſſen die 
zu liefernden Gegenſtände dieſen Proben mög- 
lichſt gleich ſein. 

Die Gebote find unter Beifügung von Pro- 
ben verſiegelt 

am 2. April er. 

in der Rathsſtube abzugeben, und muß demnächſt 
nach erfolgter Genehmigung die Ablieferung auf 
jedesmaliges Verlangen des Vorſtehers der Ans 
ſtalt geſchehen. 

Thorn, den 25. März 1867. 
Der Magiſtrat. 


N. 


—— —— —— 
F. Daubitzſches Bruſt-Gelke. 
Unter den vielen Hausmitteln, zu de 
nen das große Publikum, welches die theure 
ärztliche Behandlung ſcheut, bei den unerheb⸗ 
licheren, aber doch läſtigen körperlichen Be⸗ 
ſchwerden immer mehr Zutrauen. gewinnt, ſind 
diejenigen die zahlreichſten, welche für katar⸗ 


rhaliſche Affectionen, Huſten aller 
Art, Heiſerkeit, Aſthma, ja ſelbſt An- 


fänge der Lungenſchwindſucht, angeboten und 
angewendet werden, theils weil dieſe Beſchwer⸗ 
den überhaupt die häufigſten find, theils weil 
ſie faſt bei jedem Wechſel der Jahreszeiten 
wieder von neuem auftreten. Es ſind echt 
periodiſche Uebel, gegen welche man daher 
auch mit ſolchen Hausmitteln am beſten wirkt. 

Allein trotz der Reichhaltigkeit des Ver⸗ 
zeichniſſes dieſer Mittel iſt doch das neu er⸗ 


fundene R. F. Daubitzſche Bruſt⸗ 
Gelee mit einer gewiſſen Begierde aufge⸗ 


finders, des durch feine ungewöhnliche Kennt. 
niß der Pflanzen und ihrer Wirkungen 
ausgezeichneten Fabrikanten des R. F. Dau⸗ 
bitzſchen Kräuter⸗Liqueurs, eine Bürg⸗ 
ſchaft für etwas Außerordentliches in dieſer 
Materie abgab. 

Die erſten Beobachtungen und Erfahrun⸗ 


gen, welche mit dieſem Daubitzſchen Bruft- 


Gelee gemacht worden ſind, haben denn 
auch dieſe Vorausſetzungen glänzend beſtätigt; 
und darum möge Niemand, der von den in 
Rede ſtehenden Beſchwerden beläſtigt wird, 
ſäumen, von dem neuen Hausmittel Ge⸗ 
brauch zu machen, und die wahrgenommenen 


werden, der Oeffentlichkeit zu übergeben. 
Dr. 


allein nur fabrieirt von dem 


Apotheker U. F. Daubitz in Berlin 
ſowie „Daubitz“ 

[tan non ä Fl. 10 Sgr. die alleinige Nieder · 
lage von R. Werner, in Thorn. 


jhlen-Heetinge 
> billigſt 90 90 0 


G. Sachs. 


nommen worden, weil der Namen feines Er⸗ 


Reſultate, welche gewiß nur glänzende = 


—— 
N. F. Doubitz'ſches Bruſt⸗Gelee 


Jubhaſtations-Termin 


am 29. März. er. des den Joh. Ott'ſchen Ehe⸗ 
leuten geh. Grundſtück Bäckerſtr. 249. Taxe: 
9879 Thlr. 8 


Dam pf⸗MNaſchinen⸗Caſſee 


reinſchmeckend, das Pfund 10 Sgr. empfiehlt 
Benno Richter. 


Aſtrachaner Perl⸗Caviar, Kieler Sprotten 
und Bücklinge, fetten geräucherten Lachs empfehle 
aus friſchen Sendungen. 

Friedrich Schulz. 

Da ih in 14 Tagen nach Amerika abreiſe, 
ſo erſuche ich alle Diejenigen, welche glauben, 
daß ich ihnen noch etwas ſchulde, ſich bei mir zu 
melden. Senkpeil, 

Bäckermeiſter. 


Weiße Jardinenſtoſſe 
in den waſchbarſten Qualitäten, empfiehlt in reich⸗ 
haltiger Auswahl zu billigen Preiſen. 
Jacob Goldberg. 
Breiteſtraße Nr. 90 B. 


— I 
Da ih am 30. d. Mts. das Lokal in der 
Butterſtraße verlaſſe, ſo beabſichtige noch zwei 
Auctionen bis dahin und zwar am Mittwoch, den 
27. und am Freitag, den 29. d. Mts. zu veran- 
ſtalten, wozu ich ergebenſt einlade. 
Louis Angermann. 


Kleesaamen 
roth, weiß und gelb, franzöj. Lucerne, Thymo⸗ 
the, Rheygras ꝛc., von vorzüglich friſcher Qua⸗ 


lität, empfiehlt billigſt 1 
Moritz Meyer, 
T 
In und außer dem Hauſe werden Damen⸗ 
Kleider ſauber und geſchmackooll nach dem neues 
ſten Bagon gearbeitet. Das Nähere bei 
L. Klammer, 
Bäckerſtr. Nr. 213. 
Ein wohlerhaltener Flügel iſt unter günſti⸗ 
gen Bedingung ſofort zu verkaufen. f 
Mocker. 
125 Grundies. 


— — m D N 1 
In meiner Collecte, welche in der vorigen 
Lotterie günſtige Reſultate erzielt hat, ſind zu der 


149. Hannoverſchen Lotterie 


bei denen, wie bekannt, über die Hälfte Gewinne 
gezogen werden, Looſe vorräthig. 
Ziehung ver 1. Claſſe am 13. Mai. 
1/4 Loos koſtet zu dieſer Claſſe 1 Thlr. 10 Sgr. 
Der ſtarken Nachfragen wegen, wolle man 
ſich baldigſt mit Looſen verſehen. 
C. W. Klapp, 
Altſtädt. Markt. 
Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich neben meinem Gold⸗ und Silberwaaren⸗ 
Lager auch ein reich aſſortirtes Lager der zur Zeit 
ſo beliebten Alfenid⸗Artikel eingerichtet habe. 
Gleichzeitig bemerke ich noch, daß die Gravirung 
von Buchſtaben, Namen ꝛc. auf von mir gekauf⸗ | 
ten Artikeln gratis ausgeführt wird. 
P. Hartmann, Brücken⸗Straße. 


— 


2 freundliche Stuben hat für den Sommer zu 
vermiethen Lehrer Kilian auf der kleinen 
Mocker. 


— 


Ein Laden nebſt Cabinet iſt miethsfrei bei 
N. Neumann. 
in möblirtes Zimmer mit auch ohne Beköſti⸗ 
gung iſt vom 1. April er. zu vermiethen 
Gerechteſtr. Nr. 128/29. 
erſetzungshalber iſt Copernieusſtr. Nr. 170 
die Belletage, 2 Stuben, Küche, Bodenkam⸗ 
mer, Holzſtall und Keller zu vermiethen. 
Leplatoni. 
Ee Zimmer zu Sommer Wohnungen find 
zu vermiethen bei 
David Marcus Lewin, 
Alt⸗Culmer Vorſtadt Nr. 135. 
Neben Herrn Maurermeiſter Pichert. 


— 


u li EN 2 
Wohnungen zu verm. Neuſt. 287 bei Markgr: 
BE 
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